
„Ohne Fundament kann kein Haus gebaut werden." 
Ein neues Buch über die Geschäftskommunikation auf Deutsch 
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„Ich nehme an, Sie haben sich verwählt. 
Welche Nummer haben Sie vorliegen?". 
Oder: „Bitte intern kopieren!" und ein an-
deres Mal „Ich habe eine provisorische 
Buchung vorgenommen.". Aber es reicht 
auch, wenn man als Studierende ein Refe-
rat halten muss und es kommen technische 
Probleme vor: „Haben wir die Möglichkeit 
Dias zu präsentieren?" Sind uns diese For-
muliemngen bekannt? Verfügt man über 
(sehr) gute deutsche Sprachkenntnisse, so 
kann man leicht mit dem Gedanken spie-
len, dass man sich in allen alltäglichen Si-
tuationen, in denen die Deutschkenntnisse 
gebraucht werden, zurechtfindet. 

Als Germanistikstudentin gerate ich oft 
in solche alltäglichen Situationen, in de-
nen ich mir kurz überlegen muss, welche 
spezifischen Formulierungen ich verwen-
den soll. Ich glaube, die Frage „Wie for-
muliere ich das jetzt sprachlich korrekt?" 
kommt jedem bekannt vor. Dies ist ein 
großes Hindernis vor allem in der münd-
lichen Kommunikation, die die raschen, 
spontanen Reaktionen von beiden Sprech-
partnern erfordert. Hier hat man nicht die 
Gelegenheit im Wörterbuch nachzuschla-
gen. Dabei taucht die Frage auf: Wo und 
wie kann ich mir diese Ausdrucksweisen 
aneignen? Darauf folgt gleich der Gedan-
ke: In deutschsprachigen Ländern. Nicht 
unbedingt! 

Redemittel, Mustersätze, Fachwort-
schatz, Wörterbuch 

Edit Gyäfräs hat die Lizenzausgabe des 
Buches Geschäftssprache mündlich und 
schriftlich (deutsch-englisch) ins Unga-
rische übersetzt und damit die ungarische 
Ausgabe verfasst. 
Deutsche Geschäftssprache. Beim ersten 
Hören denkt man: das geht nur Geschäfts-
leute an. 

Die von Edit Gyäfräs verfasste Lizenz-
ausgabe ist auf richtige Standardformu-
lierungen und Redewendungen in den 
Bereichen Briefwechsel, Gästebewirtung, 
Small Talk, Organisation von Flügen und 
Telefonaten gerichtet. Auf den Briefwech-
sel legt die Verfasserin sehr großen Wert. 
Dabei stellt sie die Textbausteine und das 
Aussehen des Briefes durch Musterbriefe 
dar. Sie gibt auch Tipps dazu, wie man die 
Einführung des Briefes formulieren soll 
bzw. welche Abschlussfloskeln man am 
Ende des Briefes schreiben könnte. Bei 
der Sachbearbeitung werden Geschäfts-
themen wie Bestellung, Anlagen, Liefe-
rung hervorgehoben. Formulierungen zu 
Glückwünschen, zu Einladungen und zur 
Buchung im Hotel werden auch zusam-
mengestellt. 

Bei der Führung von Telefongesprächen 
werden Beispiele aus dem Alltag hervor-
gehoben, wie man z.B. einen ungebetenen 
Anrufer abwimmelt oder auf welcher Art 
und Weise man die Verständigungsschwie-

rigkeiten lösen kann. Wie wir 
es sehen können, berühren 
alle diese Bausteine, Themen-
bereiche des Buches auch das 
alltägliche Leben, so auch das 
von uns Germanistikstudieren-
den. Denn man sollte schon 
wissen, wie man mit jeman-
dem einen Termin vereinbart 
(auch im Falle von einem In-
terview) oder wenn man sich 
um ein Stipendium bewerben 
möchte und dazu die richtigen 
Formulierungen zu einem 
Brief braucht. Oder nehmen 
wir ein einfaches Beispiel: wir 
möchten in den Urlaub fahren 
und wir müssen die Unterkunft 
selber organisieren. 

In einem weiteren Bestand-
teil des Buches geht es um 
Grammatik: Artikel aus den 
EU-Ländern. Die Einsetzung 
dieser Rubrik war die eigene 
Idee von Edit Gyäfräs, wie sie 
das dem GeMa mitteilte. Die 
wichtigsten Städte auf Deutsch 

Edit Gyáfrás 

Im Jahre 2004 erschien bereits ein Wirt-
schaftswörterbuch von Edit Gyäfräs: ein 
zweisprachiges Wirtschaftswörterbuch 
Deutsch-Ungarisch, Ungarisch-Deutsch, 
das Edit Gyáfrás zusammen mit Csilla 
Bernáth erstellt hat. Es richtet sich an 
Laien, an Germanistikstudierende und 
auch an Studierende von Wirtschafts-
hochschulen. Edit Gyáfrás verbrachte 
ein Semester im IIK (Institut für interna-
tionale Kommunikation) in Düsseldorf 
mit Hilfe eines Tempus-Stipendiums, 
wo sie Interesse an der deutschen Wirt-
schaftssprache fand. So vertiefte sie sich 
aus Interesse und aus Erfolgserlebnis in 
dieses Thema. Anschließend traf sie die 
Entscheidung Volkswirtschaftslehre an 
der Wirtschaftshochschule in Budapest 
zu studieren. Ihre deutschen Sprach-
kenntnisse und ihr Studium an der Wirt-
schaftshochschule betrachtet sie als eine 
Fundgrube der Möglichkeiten. Selbstbe-
findung und Interesse waren und sind 
ihre Motivationen zur Weiterbildung. 
Während sie sich zur Zeit beim Grimm 
Verlag in Szeged mit Lexikographie be-
schäftigt, ist sie auch als Fachübersetzerin 
tätig, und sie unterrichtet auch als Lehr-
beauftragte bei der Dolmetscherausbil-
dung an der LIniversität Szeged. In deut-
scher Wirtschaftssprache gibt sie auch 
Privatstunden für Volkswirtschaftler. 

Edit Gyáfrás: Üzleti kommunikáció 
szóban és írásban. Német. Szeged: 
Grimm Verlag 2009. 
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und ihre Rufnummer, Namen der Monate 
und der Wochentage und ein internationa-
les Verzeichnis bestimmter Länder werden 
auch erläutert. 

Am Ende des Bandes ist ein kleines 
zweisprachiges Wörterbuch zu finden und 
zuletzt folgt eine kleine Übersetzungsauf-
gabe zur Übung und zur Selbstkontrolle. 
Basis des Buches ist also der alltägliche 
Wortschatz in deutscher Sprache. Das 
Buch hat eine sehr gut überdachte Glie-
derung und zeigt die große Erfahrung der 
Verfasserin im Thema. 

Eine zusätzliche Zielgruppe des Buches 
bilden Fachübersetzer. „Ohne Fundament 
kann kein Haus gebaut werden. Das funk-
tioniert ebenso beim Fremdsprachenler-
nen", behauptet Edit Gyäfräs. Die lange 
Arbeit beruht auf den Erfahrungen von 
zehn Jahren und auf der Praxis in ihrem 
Alltag. „Es war eine schöne Arbeit, man 
konnte davon viel lernen", meint sie mit 
einem freundlichen Lächeln. 

Arbeit an der Lizenzausgabe 
An der Lizenzausgabe mussten einige Än-
derungen durchgeführt werden. „Bei der 
Übersetzung des Buches bestand die ei-
gene Idee darin, dass ich es mit eigenen 
Bezügen persönlicher gemacht habe", 
sagt Edit Gyäfräs. Die Beispielsätze musste 
sie so umformulieren, dass sie dann den 
Anforderungen des ungarischen Marktes 
entsprechen. Den kleinen Wörterbuchteil 
hat sie vollkommen überarbeitet. Auch 
die Übersetzungsaufgabe ist die eigene 
Idee von Gyäfräs, die sie auch schon in 
ihren Grammatikseminaren an der Uni-
versität Szeged gerne verwendet hatte. 
Ihre überarbeitete und von ihr verfasste 
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Aufgabe empfiehlt sie mehreren Zielgrup-
pen: Germanistikstudierenden (die nicht 
unbedingt Lehrer werden wollen), Studie-
renden an der Wirtschaftshochschule und 
all denen, die Interesse am Thema haben. 
Nach der Meinung von Edit Gyäfräs kann 
man den Band auch zum Lernen bzw. zu 
Forschungen in der kontrastiven Linguistik 
verwenden. 

Ich stellte ihr die Frage, ob sie während 
der Überarbeitung vor Probleme gestellt 
wurde. Sie gab die Antwort: „Es fiel mir 
schwer mit dem Gehirn der ungarischen 

Zielgruppe zu denken." Es gehörte zu ih-
ren Zielen, dass das Buch den Ansprüchen 
der ungarischen Zielgruppe entsprechen 
soll. 

Sie ist der Meinung, dass es wichtig sei, 
die potenzielle Zielgruppe zu motivieren. 

Edit Gyäfräs fühlt sich sehr wohl beim 
Grimm Verlag, an ihrem neuen Arbeits-
platz. „Ich habe so gute Kollegen wie die 
Studierenden. Sie sind zwar andere Per-
sönlichkeiten, aber sie sind ebenso wert-
voll", sagt sie. Nach 15 Jahren Erfahrung 
als Universitätsdozentin ist sie der Mei-

nung, dass man sich immer etwas Neues 
aneignen kann. 

Das Wissen kann man niemandem weg-
nehmen, Qualität zahlt sich langfristig aus 
- waren die persönlichen Schlussformulie-
rungen von Edit Gyäfräs beim Gespräch, 
das für mich ein Erlebnis war. Das Buch 
kann ich jedem Interessenten wärmstens 
empfehlen. 

Krisztina Szilaski 

Honorar und die letzten Irritationen 
Thomas Bernhard: Meine Preise 

A\ 
nlässlich des 20. Todestages von 
Thomas Bernhard hat das Gniun-

dener Bernhard Archiv in Zusam-
menarbeit mit dem Suhrkamp Verlag 
einen Band mit auch für einen Bern-
hard-Kenner außergewöhnlichen und 
bisher nicht veröffentlichten Texten 
präsentiert. 

Seine Preise für die langjährige litera-
rische Arbeit, und die ersten wichtigsten 
Anerkennungen, und die Reflexionen 
Bernhards zu diesen Veranstaltungen 
und zu den preisverleihenden Autori-
täten, werden von diesem Band in einer 

nicht gewohnten Form dargestellt. 
Im Zentrum der kleinen autobiogra-

phischen Geschichten steht meist die 
Geldsumme des jeweiligen Preises und 
die Vorbereitungen für das Ausgeben 
dieser Summen. Aber Bernhard selbst 
steht Regel brechend als reale Person 
im Vordergrund und jetzt anders als in 
der autobiographischen Reihe bisher, ab 
1975, wo vieles aus dem Leben des Au-
tors und aus der Geschichte literarische 
Konversionen erlebten. 

Neun Preisgeschichten, die wich-
tigsten Geschichten über Empfangsreden 
wurden im Band noch von Bernhard vor 

seinem Tod zusam-
mengestellt, doch 
der Wille zu einer 
Publikation ist meist 
nur zu erahnen. Die 
Texte entstanden zu 
Beginn der 80er Jah-
re und können viele 
Teile aus späteren 
Werken aufzeigen, 
wie aus dem Werk 
Wittgensteins Neffe 
- eine Freundschaft 
(1982). In der Dra-
molette „Claus Pey-
man ... und kauft 
sich eine Hose" ver-
wendet Bernhard 
die Geschichte des 
Hosenkaufs von 
Claus Peyman so, 
wie er sie in einer 
dieser Preisverlei-
hungsgeschichten 
erlebte. 

Zur Verleihung des 
Grillparzer-Preises 
musste er nämlich 
einen neuen Anzug 
kaufen, daher ka-
men die Probleme 
mit der Hose. Die-
sen Anzug, der zu 
klein war, hat er 
nach der Verleihung 
jedoch wieder aus-
getauscht, nicht un-
bedingt deswegen, 
weil keine Geld-

summe mit dem Preis gegeben wurde. 
Der Preis, den Bernhard vom Deut-

schen Industrieverein bekommen hat, 
hat mit 8.000 Mark zu seiner Heilung in 
einer Lungenheilstätte beigetragen. Ob-
wohl er als Frau Bernhard, seine Kolle-
gin als Herr Borchers an der Verleihung 
genannt wurden, konzentrierte sich un-
ser Autor unter diesen Umständen ver-
ständlicherweise nur auf das Geld. 

Der von Heines Verleger Julius Campe 
benannte Preis hat Bernhard am meisten 
begeistert, nicht unbedingt weil er aus 
dessen Geldsumme einen Triump He-
rald, einen englischen Wagen gekauft, 
und in kurzer Zeit zu Schrott gefahren 
hat, sondern weil der Preis mit Heine 
verbunden war. 
Auf alle Fälle hat die Verleihung des 
Österreichischen Kleinen Staatspreises 
wegen der Empfangsrede Bernhards die 
größte Aufregung im Kreise des Publi-
kums verursacht. Bernhard meinte sei-
ne Rede philosophisch, doch hörten die 
Autoritäten, besonders der Herr Minister 
PerCevii, nur die Wörter ,Tod', .Stumpf-
sinn' und Staat und drohten unserem Au-
toren voll Wut. Dann verließen der Mini-
ster und seine Leute den Saal. 
Bernhard baut diese kleinen Geschichten 
so auf, wie er es immer gemacht hat, 
doch haben wir hier es mit etwas ande-
rem zu tun. Konstante Stellen sind der 
Staat und der Tod wie gewöhnlich, aber 
der Protagonist ist keiner, der von innen 
nach außen erfriert wie im Frost (1963) 
oder der neben dem Staat und der Religi-
on auch die Kunst zu zersetzen versucht 
wie Reger im Roman Alte Meister (1985). 
Sondern der Autor selbst steht vor uns, 
der eben mehr oder weniger anerkannt 
wird, beim Hosenkaufen und auch bei 
der Staatsbeschimpfung, diesmal nur 
ohne die Zugabe einer außer sich ge-
ratenen Kunstfigur. Ironisch, humorvoll 
und unmaskiert radikal tritt Bernhard in 
diesen Geschichten auf und setzt - bzw. 
seine Verleger setzen - damit einen sehr 
konkreten Punkt ans Ende seines Le-
benswerks. 

Sándor Török fj 

Thomas Bernhard 

Erstausgabe aus dem Nachlaß 
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